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Liebe Leser:innen,


dieses Buch enthält potenziell triggernde Inhalte.


Deshalb befindet sich auf der letzten Seite eine Inhaltswarnung.


Achtung: Diese enthält Spoiler!









Für Nora,


die beste Freindin überhaupt.


Die bestigste, wo gib <3










Playlist


The Night We Met – Lord Huron


Falling – Harry Styles


we made it. – david hugo


Eye Of The Untold Her – Lindsey Stirling


Guardian – Lindsey Stirling


Fight Song – Rachel Platten


Cry You a River – LUMRY


we fell in love in october – girl in red


It Is What It Is – Jenna Raine


It’ll be okay – Shawn Mendes


Peter Pan was right – Anson Seabra


You’re on your own, kid – Taylor Swift


I made it – Tones and I


Little bit better – Caleb Hearn


If you only knew – Alexander Steward


To build a home – The Cinematic Orchestra, Patrick


Watson


I Hate It Here – Taylor Swift


cardigan – Taylor Swift


Let Me Breath – Georgia Cavallo


Dancing With Your Ghost – Sasha Alex Sloan


Call Your Mom – Noah Kahan










Prolog


Es ist der 29. November. Sie steht vor dem Abgrund. Ein kühler Wind weht ihre Haare aus dem Gesicht. Eine Träne kullert über ihre Wange. Sie ist am Ende, sie kann einfach nicht mehr. Es ist einfach alles zu viel. Sie schaut nach unten. Steine bröckeln vom Felsen und fallen in die Tiefe. Sie erschrickt, es ist doch ziemlich tief. Das Mädchen schaut wieder in die Ferne und konzentriert sich auf den hell leuchtenden Mond. Es ist eine kühle Novembernacht, der Himmel ist klar und die Sterne leuchten. Noch eine Träne kullert über ihre Wange, sie wartet noch kurz, schließt die Augen und plötzlich verschwindet der Boden unter ihren Füßen.










Kapitel 1


- Amelia -


Ich packe gerade meine Schultasche.


»Vergiss deine Geige nicht, Amelia!«, ruft eine Stimme aus dem Wohnzimmer, mein Vater.


»Ja, Dad!« Wie könnte ich die nur vergessen, ich nehme meine Violine überall mit hin. Ich liebe das Geige spielen, aber ich hasse es, wenn mein Vater mich immer wieder daran erinnert, jeden Tag zu üben. Er will unbedingt, dass ich Profigeigerin werde und es bis an die Spitze schaffe. Doch ich spiele einfach gerne für mich, weil ich dann alles vergessen kann und an nichts mehr denken muss. Wenn ich Geige spiele, werden all die Gedanken in meinem Kopf endlich leiser.


Ich würde schon gerne einmal auf einer großen Bühne stehen, aber ich will nicht irgendetwas von Mozart oder Bach spielen, ich will meine eigenen Lieder schreiben.


Aber das interessiert meinen Vater nicht. Aber was soll’s. Seufzend nehme ich meinen Geigenkoffer in die Hand und verlasse das Haus.


Ich gehe nicht wirklich gerne zur Schule, ich habe nicht viele Freunde. Meistens verbringe ich die Pausen in einen der Musikräume und spiele vor mich hin. Wenn es nach mir ginge, würde ich das den ganzen Tag tun und einfach zu Hause bleiben.


Ich betrete das Klassenzimmer, setzte mich an meinen Platz und öffne mein Buch. Ms Smith redet vor sich hin, ich denke nicht, dass ihr irgendjemand zuhört. Ich kritzle Muster auf meinen Block und schaue immer wieder und wieder auf die Uhr, doch es scheint so als würden sich die Zeiger in Zeitlupe bewegen. Es fühlt sich an, als würde die Stunde nie mehr enden. Verträumt schaue ich aus dem Fenster und beobachte, wie sich Blätter im Wind bewegen.


Plötzlich höre ich, wie Bücher zugeschlagen werden und schaue auf die Uhr, die Stunde ist um. Endlich klingelt es, nur noch zwei Stunden bis zur ersten Pause.


Es hat sich angefühlt wie eine Ewigkeit, aber die erste Hälfte des Schultages ist geschafft. Ich schnappe mein Instrument und bewege mich Richtung Musikräume.


Dort angekommen, packe ich meine Geige aus und bewundere dieses wunderschöne Instrument. Meine Finger gleiten über die Seiten und meine Lippen formen sich zu einem kleinen Lächeln. Mir wird jedes Mal warm ums Herz, wenn ich meine Geige in den Händen halte. Ich bin immer wieder beeindruckt davon, dass man aus Holz so etwas wunderbares machen kann.


Ich habe mit drei angefangen zu spielen. Mein Vater ist sehr musikalisch, er spielt Klavier, seit er drei ist und Cello, seit er fünf ist. Er war auf einer der besten Musikschulen der Welt und durfte mit 14 Jahren schon in der Carnegie Hall in New York spielen. Meine Mutter ist nicht so musikalisch, aber mein Vater wollte unbedingt, dass meine Schwester Annalie und ich mindestens ein Instrument lernen. Meine Schwester spielt Cello und Klavier.


Eigentlich bin ich wirklich froh darüber, dass Dad unbedingt wollte, dass ich mit Violine anfange, ich wüsste nämlich nicht, was ich ohne meine Geige tun würde, sie bedeutet alles für mich, aber manchmal ist Dad wirklich nervig. Er versteht nicht, dass ich einfach nur gerne für mich spiele und nicht unbedingt ganz nach oben will. Es ist nicht mein größter Traum berühmt zu werden, es ist seiner. Ich lege den Bogen auf die Saiten und beginne zu spielen. Meine Finger fliegen über die Saiten und meine Gedanken verstummen endlich. Ein unbeschreibliches Glüchsgefühl breitet sich in meinem Körper aus. Plötzlich werde ich von einem Klingeln unterbrochen. Wenn ich Musik mache, vergeht die Zeit wie im Flug. Ich muss schon wieder ins Klassenzimmer. Schnell packe ich meine Violine zurück in den Koffer und gehe wieder nach oben. Wir haben Mathe.


Ich verstehe Mathe eigentlich und finde es nicht schwierig, aber es ist so langweilig. Während Mr. Brown über irgendwelche Formeln redet, die ich sowieso nie wieder in meinem Leben brauchen werde, bin ich gedanklich schon ganz woanders. Ich freue mich schon darauf, am Nachmittag einfach in meinem Zimmer alleine zu sein und das zu tun, was ich am liebsten tu, Geige spielen. Vielleicht arbeite ich auch weiter an meinem neuen Stück.


Endlich höre ich die Töne der Klingel. In Windeseile packe ich meine Tasche und mach mich auf den Weg zum Bus.


Ich hole meinen Schlüssel aus der Tasche, um die Tür aufzusperren. Ich sehe den Schlüsselanhänger und muss schmunzeln. Es ist eine kleine Geige aus Papier ausgeschnitten, mit ganz viel Glitzer. Meine Schwester Annalie hat ihn mir als Glücksbringer für meinen ersten Wettbewerb geschenkt. Ich war damals acht Jahre alt, Annalie war zehn. Ich stecke ihn zurück in die Tasche und betrete das Haus.


»Hallo Amelia, wie war’s in der Schule?«, fragt meine Mutter aus der Küche.


»Gut, denke ich.«


Ich hasse diese Frage. Ich glaube, jede Person, die zur Schule geht, hasst diese Frage. Ich frag mich, ob ich meine Kinder auch irgendwann mit dieser Frage nerven werde. Hoffentlich nicht.


»Wie geht es Aiden?«, fragt meine Mutter, als ich gerade durch den Flur gehe. Meine Schulten sacken ab und ich seufze. Aiden ist mein Freund, na ja es ist kompliziert und ich weiß nicht wirklich, ob ich glücklich bin, ich habe aber irgendwie Angst, die Beziehung zu beenden. Wie gesagt, es ist kompliziert.


»Keine Ahnung, gut, glaube ich.« Ich habe jetzt nicht gerade Lust, über Aiden zu reden.


Ich gehe nach oben und höre Annalie Cello üben, sie hat nächste Woche einen wichtigen Auftritt. Ich öffne die Tür zu meinem Zimmer und packe meine Geige aus.


Zuerst spiele ich ein paar Tonleitern und öffne dann meine Mappe. Ich hasse das Stück, das meine Lehrerin mir gegeben hat. Viel lieber würde ich an meinem Stück weiterarbeiten oder einfach nur so vor mich hin spielen. Aber an dem Stück führt leider kein Weg vorbei. Ich habe es schon letzte Woche nicht gespielt.


Manchmal würde ich am liebsten einfach aufhören, in die Musikschule zu gehen und nur noch das spielen, was mir Spaß macht, aber ich bin mir sicher, dass mein Vater das nicht verkraften würde. Ich versuche mir dann immer einzureden, dass es viele Vorteile hat, in die Musikschule zu gehen, hat es wahrscheinlich auch, aber ist auch egal. Ich mach mich jetzt mal an das Stück.


Ich habe gerade angefangen zu spielen und schon höre ich Schritte. Ich hasse es, wenn mein Vater mir beim Üben zuhört, er hat immer irgendetwas auszusetzen. Und so ist es natürlich auch heute.


»Amelia! Was machst du da? Siehst du nicht, dass da piano steht, ist das denn so schwer?«


»Mensch, was soll ich denn tun, ich habe gerade erst mit dem Stück angefangen. Und überhaupt hasse ich Mozart!« »Das ist der Punkt, Amelia. Du hättest schon letzte Woche damit anfangen sollen. So schaffst du es nie!«


Fest umklammere ich den Bogen, Wut durchströmt meinen Körper. »Vielleicht will ich es gar nicht schaffen. Wer hat denn gesagt, dass mir das alles Spaß macht?«


»Nicht schon wieder diese Diskussion. Wie oft hatten wir das schon? Du wirst mir für das alles hier irgendwann danken.«


Er dreht sich um und geht. Mir steigen die Tränen in die Augen. Dad und ich streiten uns andauernd. Auf einer Seite denk ich mir immer, dass er es nur gut meint, auf der anderen Seite sollte es ihm doch viel wichtiger sein, dass es mir gut geht und nicht, dass ich Karriere mache, oder?


Ich sitze auf meinem Bett und starre an die Wand. Dann klopft es an meiner Tür.


»Hey!« Meine Schwester Annalie steht im Türrahmen.


»Darf ich reinkommen?«


»Ja«, schluchze ich.


»Dad hat das vorhin bestimmt nicht so gemeint.«


»Klar hat er das, wie soll er es denn sonst meinen? Du kennst ihn doch.«


Annalie setzt sich an mein Bett und streicht über meine Hand.


»Ich habe einfach das Gefühl, nicht gut genug für ihn zu sein.«


»Komm her.« Sie nimmt mich in den Arm. »Du bist gut und das weißt du.«










Kapitel 2


Ich bin nach dem Abendessen sofort zurück in mein Zimmer gerannt. Dad und ich haben während des Essens kein einziges Wort miteinander gewechselt. So ist das immer nach einem Streit mit meinem Vater, meistens kommt er danach in mein Zimmer und entschuldigt sich und am nächsten Tag hat er wieder irgendetwas auszusetzen, während ich übe, so ist es fast jedes Mal. Ich werfe mich auf mein Bett und glotze auf mein Handy. Mal wieder schaffe ich es nicht, einzuschlafen.


Manchmal wäre ich am liebsten irgendwo anders, egal wo, Hauptsache weg. Irgendwohin, wo niemand ist, der etwas gegen mich sagen könnte oder mir sonst irgendwie auf die Nerven geht. Den ganzen Tag nur Geige spielen oder lesen, das wäre auch okay. Ach, wäre das schön, wenn man an nichts mehr denken müsste.


Meine Tagträumerei (kann man es überhaupt noch Tagträumen nennen, wenn es stockdunkel und schon fast Mitternacht ist?) wurde von einer Nachricht von Aiden unterbrochen. Ich seufze. Ich weiß gar nicht so richtig, warum ich mit ihm zusammen bin, es ist einfach passiert oder so.


Aiden und ich kennen uns schon ziemlich lange. Meine Mutter war mal ziemlich gut mit seiner befreundet, und so haben wir uns auch kennengelernt. Ich fand ihn immer schon irgendwie total sympatisch und irgendwann sind wir zusammengekommen. Anfangs war es auch noch total schön, aber Aiden hat sich irgendwann ziemlich verändert.


In der Schule ignoriert er mich meistens, als würde er sich für mich schämen. Aber dann will er plötzlich wissen, wo ich bin, was ich mache und sagt, wie wichtig ich ihm doch sei. Aber ich trau mich irgendwie nicht, ihn darauf anzusprechen, weil ich das Gefühl habe, dass er dann ziemlich ausrasten würde. Wir verbringen deshalb auch nicht sonderlich viel Zeit miteinander. Ich weiß wirklich nicht, ob man das eine glückliche Beziehung nennen kann. Aber ich habe Angst, mich von ihm zu trennen.


Tja, willkommen in meinem Leben. Ich bin wahrscheinlich die introvertierteste Person, die es gibt und kann nie einfach mal nein sagen. Ich bin immer zu gut zu allen und will niemanden verletzen und leide dann meistens selbst darunter. Ganz schön doof, wenn man so genauer darüber nachdenkt.


Ich habe mir früher immer vorgestellt, wie das ist, wenn man einen Freund hat, dass man sich jeden Abend »Gute Nacht« mit Herzchenemoji schreibt und solche Dinge. Na ja, jetzt bin ich 16 und Aiden hat natürlich nicht »Gute Nacht« mit Herzchenemoji geschrieben, sondern einfach nur gefragt, ob ich zufällig sein Geschichtebuch zu Hause habe. Und ich bin jetzt ernsthaft wegen dieser Nachricht aus meinem kuscheligen Bett aufgestanden, um nach seinem Buch zu suchen und Überraschung, ich hab’s natürlich nicht.


Ich wollte gerade mein Handy beiseitelegen und endlich versuchen zu schlafen, da höre ich ein Klopfen an meiner Tür.


»Darf ich reinkommen?«, fragt mein Vater.


»Ja.«


»Ich wollte mich nur wegen vorhin entschuldigen.«


»Schon gut. Nacht.«


»Nacht.«


Wow, das war mit Abstand eines der emotionslosesten Gespräche, das ich je geführt habe. Aber was soll ich machen, diese tollen, emotionslosen Gespräche bin ich ja sowieso schon gewohnt.


Ich schiebe meine Decke beiseite und stehe auf. Schlafen kann ich jetzt eh vergessen. Ich gehe Richtung Fenster und ziehe die Vorhänge auf. Die Straßenlaternen tauchen Snowmass Village in ein gelbliches Licht. Eigentlich liebe ich diese Stadt und ich könnte nie irgendwo anders leben und trotzdem will ich manchmal einfach nur weg.


Mein Blick fällt auf Lauries Café. Die Weihnachtsdeko steht bei ihr schon seit September. Die ganze Fassade des Hauses ist voller Lichter. Vor den meisten anderen Häusern stehen schon Kürbisse für Halloween. Nur bei Laurie weihnachtet es schon, aber dafür liebe ich sie.


Außerdem macht sie die besten Weihnachtskekse überhaupt und das schon ab September. Und sie ist eine der wenigen, die mir beim Geige spielen einfach nur zuhört, ohne irgendwas zu sagen. Samstags, wenn sie in ihrer Küche neue Kekse bäckt, sitze ich oft auf einem der bunten Schränke und spiele vor mich hin. Ich mache das schon so, seit ich sechs oder sieben bin, Laurie hat früher oft auf Annalie und mich aufgepasst. Lauries Café ist wie ein zweites Zuhause für uns. Vor allem für mich, Annalie war schon lange nicht mehr da, aber ich gehe fast jedes Wochenende zu Laurie. Eine angenehme Wärme durchflutet meinen Körper, wenn ich an die Nachmittage bei Laurie denke. Ich könnte Annie fragen, ob sie am Samstag mitkommen möchte, ich vermisse das irgendwie. Genau das mach ich.


Aber jetzt versuch ich zu schlafen. Ich glaube zwar nicht, dass ich noch viel Schlaf bekomme (mal abgesehen davon, dass es nach Mitternacht ist und ich um sieben Uhr aufstehen muss), aber versuchen kann ich es ja mal.


»Annie? Darf ich reinkommen?«


»Ja, klar.«


»Was ist?« Annalie packt gerade ihr Cello zurück in den Koffer und setzt sich aufs Bett. Sie klopft mit der rechten Hand neben sich, also setzte ich mich auch auf das kuschelige Bett.


»Ich wollte fragen, ob du morgen vielleicht Lust hast, mit mir zu Laurie ins Café zu gehen, so wie früher als wir noch klein waren. Du warst schon lange nicht mehr dort und sie würde sich bestimmt freuen. Und ich auch.«


Annalie grinst. »Es war immer so schön und gemütlich in Lauries Café. Es wäre wirklich schön, sie mal wieder zu besuchen. Ich muss morgen noch kurz nach Aspen in die Musikschule, aber dann hätte ich Zeit.«


»Echt? Wie schön« Ich lächle sie an. »Ich freue mich auf morgen.«


»Ich auch, Schwesterherz.« Sie lächelt zurück.


Das wird morgen bestimmt toll und Laurie ist sicher überglücklich, Annalie wieder einmal zu sehen. Snowmass Village ist eine sehr kleine Stadt, man läuft sich deshalb ständig über den Weg. Aber morgen können wir drei wieder zusammen Kekse backen oder einfach nur reden, so wie früher.










Kapitel 3


Ich habe Annalie gerade geschrieben, dass ich schonmal vor gehe. Ich ziehe meine warme Winterjacke an, schlüpfe in meine Stiefel und mache mich auf den Weg.


»Wohin gehst du?«, ruft meine Mutter aus dem Wohnzimmer.


»Ich gehe mit Annalie zu Laurie.«


»Das ist ja schön. Viel Spaß!«


»Danke, Mama.«


Eine Glocke erklingt, als ich die Tür zum Café öffne.


»Hi Laurie!«


»Hallo Amelia! Bin in der Küche.«


Ich liebe die bunten Schränke in der Küche, keiner sieht aus wie der andere und sie passen so gut zu Laurie. Sie sind genauso bunt und lebensfroh wie Laurie. Cathrin läuft mir über den Weg, als ich meine Jacke auf einen der Stühle werfe. Sie bringt gerade ein paar Kekse aus der Küche zu den Gästen.


»Hi Cathrin!«


»Hey Lia!« Und schon ist sie wieder weg, sie ist ein richtiger Wirbelwind. Cathrin hilft seit etwa drei Jahren im Café und bringt richtig Schwung rein, ich mag Cathrin. Laurie rollt gerade Keksteig aus und ich setzte mich auf einen der bunten Schränke.


»Annalie kommt heute auch vorbei. Sie müsste gleich hier sein.«


»Oh, das freut mich, wir haben schon viel zu lange nicht mehr so richtig miteinander geredet.«


Und da ist sie auch schon. Annie wirft ihre Jacke ebenfalls auf einen der Stühle, so haben wir es früher schon immer gemacht. Ich denke so gerne an all die Stunden, die wir hier gemeinsam verbracht haben zurück. Eine angenehme Wärme macht sich in mir breit. »Hallo ihr Beiden.«


Laurie begrüßt Annalie mit einem Lächeln »Ihr könnt bei meinen Schokokeksen helfen, das Rezept liegt da drüben.«


»Rezept? Glaubst du wirklich, wir hätten vergessen, wie man deine berühmten Schokokekse macht?« Annalie lacht. Ich muss auch schmunzeln, ich habe das wirklich vermisst. Annie und ich krempeln die Ärmel hoch und legen los.


Lauries Schokokeksrezept ist wirklich das Beste überhaupt. Annie und ich sind neben Laurie die Einzigen, die es kennen. Sie hat uns früher immer gesagt, dass wir es auf keinen Fall jemandem sagen dürfen, es ist unser kleines Geheimnis.


»Hey, du kleine Träumerin, jetzt wird gebacken!« Annalie bewirft mich mit einer Hand voll Mehl und holt mich aus meinen Gedanken.


»Was soll das?« Das lass ich natürlich nicht so stehen. Ich nehme mir ein bisschen Mehl aus der Packung und werfe es Annie ins Gesicht.


»Mädchen, das brauchen wir noch.« Laurie muss schmunzeln.


Meine Schwester und ich schauen uns an und fangen plötzlich an laut loszulachen. Ich kann mich gar nicht mehr daran erinnern, wann ich das letzte Mal so gelacht habe. Jetzt muss auch Laurie loslachen.


Cathrin steht plötzlich in der Tür. »Was ist denn mit euch los?«


»Nichts, wir… äh… wollten nur Kekse backen«, sagt Laurie und schaut uns mit einem breiten Lächeln an.


»Na dann ist ja gut.« Cathrin macht sich, mit einem immer noch ziemlich verwirrten Gesichtsausdruck, wieder auf den Weg zu den Gästen.


Annalie, Laurie und ich müssen bei dem verwirrten Gesicht von Cathrin schon wieder schmunzeln.


»So, jetzt müssen wir aber wirklich anfangen.«


Nach etwa einer halben Stunde sind wir fertig und die Kekse jetzt im Ofen. Annie und ich sitzen mit mehligen Gesichtern auf einem der bunten Schränke, Laurie sitzt uns gegenüber.


»Wow, das hat wirklich Spaß gemacht.«


»Ja, das stimmt. Du musst unbedingt öfter mitkommen, Annie.«


»Das würde mich auch freuen!«, sagt Laurie mit einem Lächeln auf den Lippen.


Das ist echt einer der schönsten Tage seit einer sehr langen Zeit. Endlich mal wieder ein Nachmittag, an dem ich den Druck von meinem Vater, die Gedanken über Aiden und den Schulstress vergessen kann und einfach nur Spaß habe. Das tut verdammt gut.


Die kleine gelbe Eieruhr, die auf dem Fensterbrett steht, klingelt.


»Oh, die Kekse sind fertig.« Laurie öffnet den Backofen und holt das Backblech mit den Keksen heraus.


»Wow, das duftet herrlich.«


»Das riecht ja gut.« Cathrin bringt gerade ein paar Teller in die Küche, die farblich perfekt zu den bunten Schränken passen.


Annie und ich helfen Laurie noch, die Kekse zu verpacken. Wir füllen sie in kleine Tütchen, die wir oben mit einer rosa Schleife verschließen.


Die meisten Gäste sind schon weg und draußen ist es schon dunkel. Jetzt sitzen Annie, Laurie, Cathrin und ich hier und essen ein paar Kekse.


»Die sind wirklich lecker geworden«, nuschelt Cathrin, ein paar Krümel fallen auf den Tisch. Annalie und ich müssen lächeln.


»Tschüss, Laurie!« Annie öffnet die Tür und Laurie winkt uns.


Draußen weht ein kühler Wind und Schneeflocken fallen vom Himmel. Die Stadt wird von den Straßenlaternen in ein warmes Licht getaucht. Annie hakt sich bei mir ein und ich lege meinen Kopf auf ihre Schulter.


»Das war wirklich ein schöner Nachmittag.«


»Ja, auch wenn ich deine Mehlattacke immer noch sehr gemein finde.«


Annie schubst mich und ich schubse sie natürlich zurück, so wie es sich für eine richtige Schwester gehört.


Wir biegen in unsere Straße ein, als mein Handy klingelt. Ich nehme es aus der Tasche, Aiden.


Aiden


Wo bist du? Wieso antwortest du nicht auf meine Nachrichten?


Ich


Ich war beschäftigt.


Aiden


Beschäftigt? Womit?


Ich


Ernsthaft, Aiden? Ich war bei Laurie im Café


Aiden


Den ganzen Nachmittag?


Ich


Ja. Und?


Aiden


Warum hast du nichts gesagt, ich dachte wir können uns alles sagen. Ich dachte du vertraust mir.


Ich


Du meldest dich auch oft nicht.


Aiden


Das ist was anderes


»Alles okay?«


»Ja, ja, war nur Aiden.«


»Ist wirklich alles klar bei euch?«, fragt Annie mit einem besorgtem Unterton in der Stimme.


»Ja, schon gut.«


»Willst du reden?«


»Es ist alles gut, okay?« Ich öffne unsere Haustür und gehe in mein Zimmer. Was für eine Lüge, nichts, absolut nichts ist gut. Wirklich überhaupt nichts. Der Nachmittag war so wunderschön. Ich war endlich wieder einmal einfach nur glücklich, ohne an irgendwas anderes zu denken. Ich habe seit langem wieder richtig gelacht und er muss jetzt alles kaputt machen. Wie ist das überhaupt möglich, dass eine einzige Person so einen schönen Tag einfach so kaputt machen kann? Ist das normal in einer Beziehung? Ist das immer so? Es gibt so viel, dass ich ihm sagen will. Wie scheiße ich es finde, wenn er sich nicht meldet oder unsere Treffen absagt oder in der Schule immer so tut, als würde er mich gar nicht kennen. Wie dreckig es mir eigentlich geht und wie weh es tut, wenn er sich nicht mal ein bisschen für mich interessiert. Aber wenn ich dann kurz davor bin, mit ihm zu reden, werde ich wahrscheinlich kein Wort herausbekommen, so wie immer. Ich traue mich auch nicht, mich von ihm zu trennen, weil ich Angst davor habe, was danach passiert, vor seiner Reaktion. Ach, ich weiß es ja selbst nicht. Lieber warte ich, bis er sich trennt und versinke dann im Selbstmitleid. Oh Gott, wie sehr ich mich dafür hasse, wie gerne wäre ich manchmal einfach etwas selbstbewusster. Warum kann ich nicht wenigstens ein bisschen so sein wie andere?










Kapitel 4


Montag, schon wieder, oh wie ich Montage hasse. Schon wieder muss ich in die Schule und dort sechs Stunden meiner wertvollen Zeit verschwenden, nur um Dinge zu lernen, die ich wahrscheinlich nie wieder brauchen werde. Ich glaube nämlich nicht, dass ich irgendwann denken werde: »Oh bin ich jetzt froh, dass ich weiß, was der Satz des Pythagoras ist, das hilft mir jetzt wirklich weiter.« Zumindest hoffe ich, dass ich in meinem zukünftigen Leben nicht in eine Situation gerate, wo ich den Satz des Pythagoras brauche, das muss ja wirklich eine schreckliche Situation sein. Aber was soll’s, da muss ich wohl oder übel durch.


Ich betrete das Klassenzimmer, Aiden sitzt in der letzten Reihe. Ich schaue ihn an und er blickt kurz auf, dann ignoriert er mich und widmet sich wieder Oliver, der neben ihm sitzt, über irgendetwas redet und nebenbei die Hausaufgaben abschreibt. Aiden grüßt mich nicht einmal. Ich gehe zu meiner Bank und öffne mein Buch. Da kommt auch schon Mr. Brown und ich hoffe einfach, dass diese Stunde schnell vergeht.


Als endlich die Pausenglocke läutet, mache ich mich sofort auf den Weg zu den Musikräumen. Ich überlege kurz, ob ich vielleicht doch besser zu Aiden gehen und mit ihm reden sollte, verwerfe den Gedanken aber wieder.


Im Musikraum angekommen, spiele ich einfach so vor mich hin. Es würde natürlich mehr Sinn machen, wenn ich das Stück von Mozart üben würde, aber dafür habe ich jetzt nicht die Nerven. Ich höre meinen Vater zwar schon, wie er heute Nachmittag wieder in mein Zimmer kommt und mir sagt, wie wichtig es ist zu üben und, dass ich ihm später dankbar sein werde, aber das ist mir ziemlich egal.


Wenn ich Geige spiele, ist es, als wäre ich in einer anderen Welt, als wäre ich in einer Blase. Es ist mein Ausweg von der Realität, wenn mal wieder alles zu viel wird. Dann gibt es nämlich nur meine Geige und mich.


Na ja, bis jemand die Tür aufreißt. Schon mal was von Klopfen gehört? Ich drehe mich um, Aiden. Ganz ehrlich, er ist jetzt echt die letzte Person, die ich sehen will, auch wenn ich weiß, dass wir dringend reden müssten.


»Hey«, sage ich.


»Hey.«


»Was ist?«


»Am Samstag, warum hast du mir nicht gesagt, wo du warst? Wir haben doch vereinbart, dass wir uns immer sagen, wo wir hingehen.«


Es kotzt mich so an, wenn er wieder so tut, als hätten wir das alles gemeinsam entschieden. Wir haben gar nichts vereinbart, er hat vereinbart, außerdem sagt er mir nie, wo er ist.


»Ich muss dir nicht immer sagen, was ich mache. Du meldest dich auch oft nicht.«


»Das hatten wir doch schon. Das ist was anderes.«


»Warum ist das anders, Aiden?«


»Ach, du verstehst das nicht.«


»Was gibt’s da nicht zu verstehen?«


»Vergiss es einfach, Amelia. Ich meine es doch nur gut. Ich liebe dich doch.«


Ich zwinge mich zu lächeln, obwohl ich eigentlich gerade nur heulen will, warum weiß ich selbst nicht so genau. Aiden wirft mir sein falsches Lächeln zu und geht.


Ich setze mich auf einen der Stühle und vergrabe mein Gesicht in meinen Händen. Mein Magen verkrampft sich. Was ist nur los mit mir, mit uns? Auf einer Seite mag ich ihn wirklich. Doch da ist auch diese Stimme in mir, die mir sagt, dass das alles hier nicht richtig ist. Worauf soll ich jetzt hören?


Auf diese Stimme, die wahrscheinlich recht hat oder auf mein Herz, das irgendjemanden sucht, das Halt braucht, das irgendwas braucht. Aber was?


Ach, wenn ich das nur wüsste. Warum ist es so schwer, älter zu werden? Warum kann man nicht für immer acht sein und im Hello Kitty Schlafanzug schlafen oder sich über die Zahnfee freuen?


Mit all diesen unbeantworteten Fragen im Kopf mache mich auf den Weg zurück in die Klasse und versuche nicht mehr über das Gespräch nachzudenken. Was total dumm ist, weil es sowieso so gut wie unmöglich ist.


»Wie wars in der Schule?«, fragt meine Mutter. Ich weiche ihrem Blick aus und antworte kurz.


»War okay.« Dann gehe ich die Treppe hoch und verkrieche mich in mein Bett. Ich habe beschlossen, heute den ganzen Nachmittag im Bett zu verbringen. Eigentlich glaube ich zwar nicht, dass ich mich dann irgendwie besser fühle, aber mein Bett ist gemütlich. Und das ist ja auch was.


Okay, ich gebe zu, den ganzen Nachmittag im Bett zu liegen, war nicht eine meiner besten Ideen. Dort habe ich viel zu viel Zeit, über alles und jeden nachzudenken. Ich überdenke sowieso schon alles viel zu oft. Um diese ganzen Gedanken wenigstens für einen Moment verstummen zu lassen, habe ich beschlossen, meine Geige rauszuholen. Mein Vater ist heute den ganzen Tag im Hotel, deshalb kann er mich nicht damit nerven, dass ich mich besser mit Mozart beschäftigen sollten.


Dad gehört eines der Hotels in Aspen. Früher war ich oft dort, nachdem Annalie und mich von der Schule abgeholt hatte. Da war das Verhältnis zwischen mir und meinem Vater noch besser. Jetzt habe ich irgendwie das Gefühl, dass es ihm jetzt nur noch um Leistung geht und da Annie schon immer besser in Sachen Musik war und im Gegensatz zu mir wirklich Profimusikerin werden will, reden Dad und ich kaum noch miteinander. Und, dass man auch Geige spielen kann, ohne Profiviolinistin werden zu wollen und dass Geige noch viel mehr sein kann als klassische Musik, versteht er natürlich nicht.


Nachdem ich mein Instrument gestimmt habe, führe ich es zu meiner Schulter und beginne zu spielen. Der Bogen gleitet in langsamen Bewegungen über die Saiten und ich genieße die Töne, die dieses wundervolle Instrument von sich gibt.


Ich habe gerade beschlossen, noch kurz zu Laurie zu gehen und ein paar Schokokekse zu holen.


»Hi Laurie! Hast du noch ein paar Schokokekse für mich?«


»Für dich doch immer, Lia.«


Laurie kommt mit einem Teller Keksen auf mich zu und wir machen es uns an einem der Tische gemütlich.


»Alles klar bei dir? Du siehst traurig aus.« War vielleicht doch keine so gute Idee zu Laurie zu gehen, sie merkt immer, wenn es mir nicht so gut geht und ich habe jetzt wirklich nicht so viel Lust zu reden.


»Alles gut.« Schon wieder diese Lüge.


»Okay.« Laurie schaut mich sehr misstrauisch an, sie weiß, dass ich gelogen habe, sie fragt aber nicht weiter nach. Dafür bin ich ihr echt sehr dankbar.


Wir sitzen noch ein wenig da und reden. Plötzlich springt Laurie auf. »Das hätte ich jetzt fast vergessen. Ich muss dir etwas zeigen.« Nach ein paar Minuten kommt Laurie mit einem Teller Keksen zurück. »Ich habe ein neues Rezept ausprobiert« Ich nehme mir einen Keks vom Teller.


»Sie sind sehr lecker, aber nichts kommt an deine Schokokekse ran.« Laurie schmunzelt.


Und jetzt gehe ich auch schon nach Hause und hoffe einfach, dass Dad nichts sagt, weil ich nicht geübt habe, oder dass Aiden mir nicht geschrieben hat. Mein Handy habe ich nämlich bewusst zu Hause gelassen, um einfach mal kurz abschalten zu können. Hoffentlich werde ich jetzt nicht von Nachrichten überrumpelt, die ich gar nicht sehen will.










Kapitel 5


»Weißt du, wie viel Lust ich habe, jetzt dorthin zu gehen?«


»Ja Lia, ich weiß, dass du keine Lust hast.«


Meine Schwester steckt sich ihre Haare in einen Dutt, ich sitze auf ihrem Bett und beobachte sie im Spiegel.


»Ach, jetzt komm schon, es ist nur eine Stunde und so schlimm wird es doch nicht sein.«


»Aber Mrs. Zhang ist so nervig, und streng und alt, sehr alt.« Mrs. Zhang war schon von Anfang an meine Geigenlehrerin und ich habe sie noch nie wirklich gemocht. Sie ist unglaublich streng und hat im Gegensatz zu mir eine Vorliebe für Mozart.


»Jetzt komm, Amelia, wir müssen los!« Ich nehme meinen Geigenkoffer und folge Annalie nach unten, wobei man nicht sehr viel von ihr sieht, da ist mehr Cello als Mensch.


Wir müssen beide nach Aspen. Ich habe meine Geigenstunde und Annie unterrichtet dort ein Mädchen. Als ich ins Auto einsteige, sitzt Annalie bereits am Steuer. »Na endlich.«


»Sorry, ich bin eben nicht die Schnellste.« Annie rollt mit den Augen und fährt los.


Die Fahrt nach Aspen dauert etwa 20 Minuten. Während der Fahrt schaue ich die ganze Zeit aus dem Fenster. Ich kenne die Landschaft in- und auswendig. Seit meinem dritten Lebensjahr fahren wir jede Woche zu Mrs. Zhang nach Aspen. Damals hat Mama uns noch gefahren. Aber seit Annie ihren Führerschein hat, fährt sie uns meistens.


»Ist wirklich alles okay bei dir, Amelia? Du bist in letzter Zeit so… anders.«


»Ja, Annalie, wirklich! Es ist nur etwas viel gerade.«


»Du kannst immer mit mir reden, das weißt du.«


»Ja. Danke!« Ich hole mein Handy aus der Tasche, da ich mich entschieden habe, Aiden zu schreiben. Er weiß zwar, dass ich mittwochs Geige habe, aber sonst streiten wir morgen nur wieder und das will ich nicht. Ich tippe auf meinem Handy herum und sehe, wie Annie zu mir rüberschielt. Ich drehe mein Telefon weg. Meine Schwester weiß, dass irgendwas nicht stimmt, und ich bin mir ziemlich sicher, dass sie auch weiß, dass es bei Aiden und mir nicht so gut läuft.


»Guten Tag, Amelia! Vergiss nicht, die Tür zuzumachen.« Mrs. Zhang steht am Schreibtisch und sortiert irgendwelche Noten. Ich packe meine Geige aus, lege mein Heft auf den Notenständer und hole dieses grässliche Stück von Mozart heraus. Ich beginne ein paar Tonleitern zu spielen und starre dabei aus dem Fenster.


»Du bist unkonzentriert!«


»Ähm…« Ich hasse diese direkte Art und gleichzeitig mag ich sie auch irgendwie, so weiß man wenigstens, woran man ist.


»Beginn mit dem Stück!« Ich beginne zu spielen, zumindest versuche ich es. Na ja dafür, dass ich es so gut wie gar nicht geübt habe, ist es eigentlich ganz gut.


»Schon mal, was von Dynamik gehört? Spiel es nochmal!«


Also spiele ich es nochmal und nicht nur einmal, sondern wieder und wieder. Immer wieder dieselbe Stelle. Frustriert und ziemlich genervt starre ich auf die Noten.


»Du verstehst den Rhythmus einfach nicht, hast du es zuhause mit Metronom geübt, so wie ich es gesagt habe?« Mrs. Zhang schreit schon fast und ich bin den Tränen nahe. Ein Kloß bildet sich in meinem Hals.


»Ja, habe ich«, sage ich mit leiser Stimme. Das war gelogen, ich hasse das Metronom. Wer hat sich das überhaupt ausgedacht?


Mrs. Zhang macht das Metronom an und ich versuche dieselbe Stelle nochmal.


»Schon wieder falsch. Du musst auf das Metronom achten! Wie oft denn noch?« Okay, jetzt bin ich wirklich kurz vorm Heulen. Ich hoffe einfach nur, dass diese Stunde schnell um ist. Mrs. Zhang wirft einen Blick auf die Uhr.


»Noch einmal, dann machen wir Schluss.« Guter Witz, ich wette, dass aus einmal noch ungefähr fünfmal wird.


Jap, ich hatte Recht, es wurden sogar sechsmal.


»Du übst das Stück bis nächste Woche mit Metronom, und diesmal wirklich!«


Ich habe das Haus verlassen und warte jetzt auf Annalie. Ach, wie ich diese Geigenstunden hasse. Wie gerne hätte ich den Mut, meinem Vater endlich zu sagen, dass ich das alles nicht will. Wie gerne hätte ich den Mut, ihm eines meiner eigenen Stücke vorzuspielen. Aber das bringt doch eh nichts. Er hat eine ganz andere Vorstellung von meiner Zukunft als ich. Aber es geht hier um mein Leben und nicht um seins. Aber sowas versteht er nicht…


Da kommt auch schon meine Schwester. Ich steig ein und wir fahren los.


»Und, wie wars?«


»So wie immer. Mrs. Zhang war mal wieder schlecht gelaunt und ich habe das Stück nicht mit Metronom geübt. Wahrscheinlich war sie deswegen so schlecht drauf.«










Kapitel 6


»Amelia! Ich habe Neuigkeiten für dich.« Mein Vater setzt sich neben mich an den Tisch. »Ich war heute in der Musikschule in Aspen und in etwa einem Monat ist dort ein wichtiger Geigenwettbewerb. Ich möchte, dass du dort teilnimmst. Wenn du gewinnst, hat das später viele Vorteile, wenn du dich an der Juilliard für dein Musikstudium bewirbst.«


There we go again. Dad redet wieder über meine Zukunft, als wäre es seine.


Will ich an diesem Wettbewerb teilnehmen? Nein. Will ich mich an der Juilliard bewerben? Nein. Interessiert es ihn? Nochmal nein.


»Ich weiß nicht… Ich habe gerade viel um die Ohren, keine Ahnung, ob ich das alles schaffe.«


»Ach was, viel um die Ohren. Ich wäre gerne noch mal so jung und hätte keine Probleme. Und ich sag ja immer, wo ein Wille ist, ist auch ein Weg.«


»Aber vielleicht will ich ja gar nicht!« Wieder versuche ich, gegen ihn anzukommen, obwohl ich weiß, dass es sinnlos ist. Bei jedem Streit mit meinem Vater, fühlt es sich an, als würde etwas in mir zerspringen. Es ist so verdammt anstrengend und es tut so scheiße weh, weil ich weiß, dass er mich nie verstehen wird.


»Du liebst das Geigespielen. Und du wirst mir für all das später dankbar sein. Irgendwann, wenn du es bis an die Spitze geschafft hast. Du hast ja so viele Möglichkeiten, Amelia. Ich musste mir alles hart erarbeiten!«


Ach, und ich nicht? Bei mir passiert das alles von allein, oder wie? Oh Gott, wie ich ihn manchmal hasse.


»Aber Geige kann so viel mehr sein als nur klassische Musik und diese blöden Wettbewerbe! Du siehst all das nur nicht.« Meine Stimme bricht ab. »Oder willst es nicht sehen!« Ich senke meinen Kopf, um meine Tränen zu verstecken.


»Schluss damit, Amelia! Du nimmst am Wettbewerb teil, fertig, ich werde nicht schon wieder mit dir diskutieren!« Ich springe auf, wodurch mein Stuhl mit einem lauten Geräusch nach hinten rutscht, und renne hoch in mein Zimmer. Oh, wie ich ihn manchmal hasse. Er hört mir nie zu. Es ist ihm egal, wie es mir geht oder was ich will. Es ist ihm einfach egal. Eine Träne kullert über meine Wange. Wann wird er mich endlich verstehen?


Ich liege in meinem Bett, als meine Mutter reinkommt. »Liebling, jetzt mach nicht so ein Gesicht. Dad meint das alles nur gut. Er liebt dich, das weißt du.« Innerlich rolle ich mit den Augen. »Warum interessiert es ihn dann nicht, was ich will?«


»Er hat eben eine ganz andere Vorstellung als du. Aber nur, weil du klassische Geige spielst, heißt das nicht, dass du nicht mehr eigene Lieder schreiben kannst. Denk einfach nochmal über den Wettbewerb nach.« Sie steht auf und geht wieder.


Nochmal darüber nachdenken, als ob ich eine Wahl hätte. Dad hat sich das jetzt in den Kopf gesetzt, also ist es schon entschieden. Und Mom ist auch noch auf seiner Seite, na ja sie versucht sich immer irgendwie auf beide Seiten zu stellen. Sie ist immer für mich da, aber wenn es um Sachen Musik und meine perfekt geplante Zukunft geht, entscheidet immer mein Vater. Mom redet ihm da aus irgendeinem Grund nie rein, und ich werde ja sowieso nicht gefragt. Ich wünschte, Mom würde sich einmal auf meine Seite stellen und ich wünschte, Dad würde mich manchmal besser verstehen. Interessiert es ihn wirklich nicht, was ich will, ist es ihm total egal, ob ich glücklich bin oder nicht? Das kann ihm doch nicht komplett egal sein. Es ist doch nicht möglich, dass er sich nur für meine Leistung und meine gottverdammte Karriere interessiert. Warum ist das so? Warum passiert mir so etwas? Warum kann ich mich nicht einfach trauen, endlich zu tun, was ich will? Warum, warum warum…


Noch immer sitze ich auf meinem Bett. Ich starre aus dem Fenster, halte mein Handy in der Hand und überlege, ob ich Aiden anrufen soll. Ich muss mit jemandem reden. Keine Ahnung, ob er mich versteht, aber ich habe auch keine Ahnung, mit wem ich sonst reden könnte. Annalie würde mich zwar verstehen, da bin ich mir sicher, aber sie ist gerade nicht hier.


Also wähle ich Aidens Nummer und warte, bis er ran geht. »Hallo?«


»Hi, wie geht’s?«, frage ich. »Ähm gut. Warum rufst du an?«


»Ich brauche jemanden zum Reden. Hatte Streit mit meinem Vater.«


»Ähm, okay. Ich habe gerade viel zu tun. Aber ja. Worum geht’s?« Okay, wow, sehr aufbauend und motivierend, Aiden. »Er will, dass ich bei einem Wettbewerb mitmache. In einem Monat. Keine Ahnung, wie ich das schaffen soll und ich will das alles nicht. Aber das interessiert meinen Vater natürlich nicht. Außerdem will er, dass ich mich irgendwann an der Juilliard bewerbe, aber er hat nie gefragt, ob ich das überhaupt will! Und es ist alles einfach viel gerade.«


OEBPS/nav.xhtml




		Über das Buch



		Widmung



		Playlist



		Prolog



		Kapitel 1



		Kapitel 2



		Kapitel 3



		Kapitel 4



		Kapitel 5



		Kapitel 6



		Kapitel 7



		Kapitel 8



		Kapitel 9



		Kapitel 10



		Kapitel 11



		Kapitel 12



		Kapitel 13



		Kapitel 14



		Kapitel 15



		Kapitel 16



		Kapitel 17



		Kapitel 18



		Kapitel 19



		Kapitel 20



		Kapitel 21



		Kapitel 22



		Kapitel 23



		Kapitel 24



		Kapitel 25



		Kapitel 26



		Kapitel 27



		Kapitel 28



		Kapitel 29



		Kapitel 30



		Kapitel 31



		Kapitel 32



		Kapitel 33



		Kapitel 34



		Kapitel 35



		Kapitel 36



		Kapitel 37



		Kapitel 38



		Kapitel 39



		Kapitel 40



		Kapitel 41



		Kapitel 42



		Kapitel 43



		Kapitel 44



		Kapitel 45



		Kapitel 46



		Epilog



		Danke



		Inhaltswarnung



		Impressum









Page List





		5



		7



		9



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		4











OEBPS/images/cover.jpg
v
a0 *;’%%

. KAROLINE
PSENNER

Novemberliebe






